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446 23. SSctbiet: ttnfer SBalb.

(Solani fjmnnte ben .Spahn unb gielte auf ben

©lann ba örüdte Seng fanft, aber mit boiler

Shaft f.em ©otjr nieber unb jagte in Befehlen»

bent Sone:
„$alt, bor meinen Singen Iah ic£) feinen

©îorb gu."
Solan i toatf ihm einen fürdjtertichen ©lief

git, reidjte itjm aber balb bie £anb unb jagte:
„SBir motten ung nicht entglueien." $ngtoi=
fdjett mar ber Säger gtoifcÇjen ben gelfen ent=

îdgtounben.
©tit einem fdjabenfroljen Säbeln unifthlid)

if)n Solant, mätjrenb er Seng befal)[, fteïjen gu
bleiben. ®ergrembe faff tiefer unten an einem

gelgranö unb bliefte mit feinem gernroïjr in
bie Siefe. ,,S<h' ïenne ben ©urfd)en öurdjaug
nicïjt," fnirfdjte Solaui, „aber id) mitt hinunter
unb ifjm einen ©efud) madjen. ©leiben @ie

fdguhferfig."
„3BoI)I," ermiberte Seng, „in eure gänfereien

mifdje id) mid) nidjt; aber jeben, ber mid) an=

taften mitt, merbe id) meberfdjiehen."

Seife, mie eine ®aige fdjticl) Sotani hinunter
mit gefbannten tpäljnen. ®tei ©djritte bor
bem harmlofen gremben trat er btöigtid) hinter
bem Reifen herbor unb hob bie gauft gegen ihn
auf. SIber fdjmeigenb tief; er fie finïen. ®ie
beiben fahen einauber einen Stugenblid an;
bann lehnte er feine ©üdjfe an ben gelfen unb
fetgte fid) neben, ben Säger. ©r lief; fid) beffen

Stinte geben unb betrachtete fie, mäljrenb fie gu=

Hnfer
SSon S3

Sin Stitfheulen beg ©totorg, ein furgeg ©ob
ten über glatten ©afen, unb fdjon trägt ung
bag gtuggeug in bie Süfte. Sie Srbe berfinft
unter ung. Sßeit öffnet fid) ber ©lief in bie

gerne, greunblidje ®örfer unb )pöfe inmitten
fruchtbarer Stcfer unb ©tatten, blaue ©een unb
herbftbunte SBälber grüben herauf, ^ett unb

flar leuchten bie ©erge. ®em Stöatbe bor allem
fott unfere Suftreife gemibmet fein. Sfm,
fen trauticheg ®ämmer ung fo oft in fich auf=

nahm, möd)ten mir ung heute einmal aug ber

©ogeIfd)au betrachten. Sief unter ung liegen
einige gang mitnberlidje, faft fdjmarge SBaIb=

feigen. Sn ben feltfaniften gönnen, mie bon

gufatt unb Saune regiert, hat hier int fünften
^»ügelgelänbe bie robenbe Stjt unferer ©orfat)=

fammen fdjnmpften. Seng ermartete, er merbe

fid) nun nod) bie Sagötafdfe augbitten unb ihn
bann heimtüdifdj ben gelfen hinunterftoffen —
atteiu fie blieben greunbe.

®er frembe Säger, ein rüftiger ©reig bon
65 Sahren, mar bon ©eberg unb eigentlich mit
Sotani befreunbet, magte fich aber, ba ei beffen

Süd'e fannte, bod) nie in fein ©ebier. ©un hatte

er berrtommen, bah Solani. nach' ber ©ernina
motte, unb bie geit benuigt, um rafdj eine@emfe

gu holen, fich aber gugleid) bermummt, bamit

ihn niemanb Solani berrate.
©alb barauf mürbe bie Sagb abgebrochen, ba

Seng gu beitraten glaubte, mie Solani eg nicht

ungern gefet)en hätte, menn er über einen geb
fen geftürgt märe unb mie er ijgn ûberbafjpt
bie Suft nach' feinen ©ergen unb ©emfen auf
immer gu benehmen fuctjte.

Seng fühlte bie golgen feiner aufeßrorbentli«

cf)en Stnftrengung noch' einen ©tonat lang in
alten ©liebern. (Solani erfranfte infolge ber=

felben unb mar nach fünf Sagen tot. ®iefer ge=

maltige unb merfmüröige Säger hat nad) fei=

nein gmangigften Sahre, mo er bie gperrfchaft
ber ©erge fich aneignete, gmeitaufenb fiebent)un=

bert ©emfen gefd)offen, ohne bie bieten früher
bon ihm erlegten, — eine Stngahl, bie bei mei=

tem bon feinem anbern Säger je erreicht mor=

ben ift, bagit etliche ©ären unb galgtlofe ©Iurmet=

tiere unb anbereg SCIbenmilb.
Slug: ©dtteiaer Sugertbfiilder, 50b. 5, gr. 1). ïfcfmbt: „35icre
ber 2(lt>en" bei Died Silfeli, Siitid).

* Stu§ bem feljt empfeïilenêtoertert fdjönen 23ucE)e:

Uufer SBalb (bom ©c£)iDetgerifd)eti gorftberexn).
SSerlag Sßaul 5£>auf>t, S3ern.

SBatö.*
S3abier.

reu bett SBalb grtrüdgelaffen. ©erabe fobiet ba»

bon, fo fdjeint eg, alg erforbertid) fein mochte,

ben ©ebarf ber ©emohuer an ^lolg gu beden.

©obiel bietteidtjt auch, alg notmenbig mar, ben

falten ©orbminb abguhatten ober bie $ageltoet=

ter gu gerftreuen, bie brohenb über bie gpiigel

gogen. £), fie maren nid)t bumm, unfere ttr=
bäter unb muhten genau, marurn fie nicht alten
SBalb augrobeten.

SBeiter giehen mir unfere ©ahn. ©emegter
merben unter ung bie ©elänbeformen, bemeg»

ter bag ©tofaifffnel bon SBalb, SBiefen unb

SBeiben. Stuf ben erften ©lid feigen mir, bah I)ier
nicht blinber gufatt, fonbern ber harte ®afeiug=

famfif einer fich auf fpärtidger ©dgotte müt)en=
ben ©ebötferung bie SSerteilung beg SBalbeg be=

Igerrfcht. SBo fich b'O ^ügetrücfen fanft mölben,

bie ^änge langfam abbadjen, mo ein ebeneg

ipiätgchen, fei e§ auch' noch' fo Hein, Iot)iraiben

446 B. Bavier: Unser Wald.

Colani spannte den Hahn und zielte auf den

Mann... da drückte Lenz sanft, aber mit voller

Kraft fein Rohr nieder und sagte in befehlen-
dem Tone:

„Halt, vor meinen Augen laß ich keinen

Mord zu."
Colani warf ihm einen fürchterlichen Blick

zu, reichte ihm aber bald die Hand und sagte:

„Wir wollen uns nicht entzweien." Jnzwi-
schen war der Jäger zwischen den Felsen ent-

schwunden.
Mit einem schadenfrohen Lächeln umschlich

ihn Colani, während er Lenz befahl, stehen zu
bleiben. Der Fremde saß tiefer unten an einem

Felsrand und blickte mit seinem Fernrohr in
die Tiefe. „Ich kenne den Burschen durchaus
nicht," knirschte Colani, „aber ich will hinunter
und ihm einen Besuch machen. Bleiben Sie
schußfertig."

„Wohl," erwiderte Lenz, „in eure Zänkereien
mische ich mich nicht; aber jeden, der mich an-
tasten will, werde ich niederschießen."

Leise, wie eine Katze schlich Colani hinunter
mit gespannten Hähnen. Drei Schritte vor
dem harmlosen Fremden trat er plötzlich hinter
dem Felsen hervor und hob die Faust gegen ihn
auf. Aber schweigend ließ er sie sinken. Die
beiden sahen einander einen Augenblick an;
dann lehnte er seine Büchse an den Felsen und
setzte sich neben, den Jäger. Er ließ sich dessen

Flinte geben und betrachtete sie, während sie zu-

Unser
Von B

Ein Aufheulen des Motors, ein kurzes Rol-
len über glatten Rasen, und schon trägt uns
das Flugzeug in die Lüfte. Die Erde versinkt
unter uns. Weit öffnet sich der Blick in die

Ferne. Freundliche Dörfer und Höfe inmitten
fruchtbarer Äcker und Matten, blaue Seen und
herbstbunte Wälder grüßen herauf. Hell und
klar leuchten die Berge. Dem Walde vor allem
soll unsere Luftreise gewidmet sein. Ihn, des-

sen trauliches Dämmer uns so oft in sich auf-
nahm, möchten wir uns heute einmal aus der

Vogelschau betrachten. Tief unter uns liegen
einige ganz wunderliche, fast schwarze Wald-
fetzen. In den seltsamsten Formen, wie von

Zufall und Laune regiert, hat hier im sanften
Hügelgelände die rodende Axt unserer Vorsah-

summen schnupften. Lenz erwartete, er werde

sich nun noch die Jagdtasche ausbitten und ihn
dann heimtückisch den Felsen hinunterstoßen —
allein sie blieben Freunde.

Der fremde Jäger, ein rüstiger Greis von
65 Jahren, war von Bevers und eigentlich mit
Colani befreundet, wagte sich aber, da et dessen

Tücke kannte, doch nie in sein Revier. Nun hatte

er vernommen, daß Colani. nach der Bernina
wolle, und die Zeit benutzt, um rasch eine Gemse

zu holen, sich aber zugleich vermummt, damit

ihn niemand Colani verrate.
Bald darauf wurde die Jagd abgebrochen, da

Lenz zu bemerken glaubte, wie Colani es nicht

ungern gesehen hätte, wenn er über einen Fel-
sen gestürzt wäre und wie er ihm überhaupt
die Lust nach seinen Bergen und Gemsen auf
immer zu benehmen suchte.

Lenz fühlte die Folgen seiner außerordentli-
chen Anstrengung noch einen Monat lang in
allen Gliedern. Colani erkrankte infolge der-

selben und war nach fünf Tagen tot. Dieser ge-

waltige und merkwürdige Jäger hat nach sei-

nem zwanzigsten Jahre, wo er die Herrschaft
der Berge sich aneignete, zweitausend fiebenhun-
dert Gemsen geschossen, ohne die vielen früher
von ihm erlegten, — eine Anzahl, die bei wei-

tem von keinem andern Jäger je erreicht wor-
den ist, dazu etliche Bären und zahllose Murmel-
tiere und anderes Alpenwild.

Aus: Schweizer Jugendbücher. Bd. S,Fr, b. Tschudi: „Tiere
der Alpen" bei Orell Flltzli, Zürich.

* Aus dem sehr empfehlenswerten schönen Buche:
Unser Wald (vom Schweizerischen Forstverein).
Verlag Paul Haupt, Bern.

Wald.*
Bavier.

ren den Wald zurückgelassen. Gerade soviel da-

von, so scheint es, als erforderlich sein mochte,

den Bedarf der Bewohner an Holz zu decken.

Soviel vielleicht auch, als notwendig war, den

kalten Nordwind abzuhalten oder die Hagelwet-
ter zu zerstreuen, die drohend über die Hügel

zogen. O, sie waren nicht dumm, unsere Ur-
Väter und wußten genau, warum sie nicht allen

Wald ausrodeten.
Weiter ziehen wir unsere Bahn. Bewegter

werden unter uns die Geländeformeu, beweg-

ter das Mosaikspiel von Wald, Wiesen und

Weiden. Auf den ersten Blick sehen wir, daß hier
nicht blinder Zufall, sondern der harte Daseins-
kämpf einer sich auf spärlicher Scholle mühen-
den Bevölkerung die Verteilung des Waldes be-

herrscht. Wo sich die Hügelrücken sanft wölben,
die Hänge langsam abdachen, wo ein ebenes

Plätzchen, sei es auch noch so klein, lohnenden



©in alter Äcimpe. 5ÇÇot. 3. geuerftein, @(|utä»Sarafp.Ein alter Kämpe. Phot. I. Feuerstein, Schuls-Tarasp.



448 S3- 83abter:

©rtrag berfpridpt, pat ftc^ bie SBiefen», SBeibe»

unb StdEertoirtfd^aft beS Sdbeng Pemäcptigt. Se»

fc^eiben giept ftd^ bet SBalb an bie fdptoffen
ipänge gutüd, atg fcprrtalet (Streifen Begleitet

er jebeê Sacpbotb, unb fcpüpenb bedt er jebe

ïïein'fte Steilftufe.
©inen großen Sogen befdfreibt unfer Sögel.

Übet beut 3suta gieï)t er nun feine toeiten Steife.
SBag toit eben nocp im Meinen, getoiffetmapen
in feinfter Qifelierung, fatten, erbtiden luit nun
ing ©rope übetfept. Sotoeit unfet Stuge reitet,
fteigt bet SBalb an ben Setgflanïen empor unb

gibt nur bie Statfople, bie tunben Suppen bet

Sergïetten unb bie in bie tpänge gebetteten
Sintbert frei. ®a unb bort attcp fetjen toir fei»

nen bicpten Stautet fid) in bie ©rujgten unb

©ingetbäume bet beftodten SBeiben auflöfen,
unb big gu uns» bjerauf trägt bet SBinb bag

ftieblidje ©eläute bet in iptem Statten toeiben»

ben gerben.
SBiebet fcptoeben mit in tafertbet gaprt übet

bem 3JtitteIIan.be, unb fcpon nähern toit ung
ben SUpen. SBie fonbetbat! SBenn toit befcpei»

ben gu gmfe butcf) unfere ©ebirggtäter toanbet»

ten, fo erftaunten toit immer toiebet aufg neue
ob bem unenblicpen SBatbreidptum, bet bie gange
Sanbfcpaft gu bepettfcpen festen. SBie gang an»

betg bjeute! Seinape müffen toit ben SBalb fu=

epert, bet fidj, aug bet Sogelfcpau gefetten, nur
atg ftpmaflp, bon Satoinengügen gerfdjnitteneê
Sanb um ben ^er Serge toinbet. Sreit
fteigen aug iprn bie Sltptoeiben empor, getränt
bout ©etoimmel bet fteinernen SBänbe unb

gaden, unb in madettofem SBeip türmen unb

fepiepten fiep, Seite pinter Seite, bie fepneebe»

bedien ginnen bet ipoepatpen, big fie fid) am

^otigont im blaptauen Rimmel aufgulöfen
f feinen

Sanft fept fiep unfet Sögel toiebet auf ben

Stafen. llnbergepticpe ©inbtüde pat ung bie

gaprt bermittelt. SBag in trodenen Qapten»

reipen übet Slugbepnung unb Setteilung beg

SBatbeg müpfarn genug in unfetm ©ebäüptnig

paftete, ift peute unter unfern Singen tebenbige

SßitHicpIeit getootben. 3GBit paben ben SBalb ge»

fepen in tpunbertèn bon ©epötgen, leiept pinge»

firent übet bag ipügetgetooge unfeteg Sanbeg.

SBit fapeu ipn fiep buntel unb breit übet lang»

geftredte ipöpengüge legen, fein gtiineg ipeet an
popen Rängen emportlimmen unb toiebet be=

fepeiben fiep buden im Sanne bet Serge. SBir
fapen ipn glipetnbe Seen fäumen, ben Sauf un»
jeter $Iüffe begleiten unb getriffett unb getgauft

nfet SBalb.

an felgburcpfepten Steitpängen Mettern. ©in
Serftepen feinet getoaltigert Sebeutung für un»

fer Saitb, beffen Setoopnbatfeii unb Sultut ift
in unê ftarï getootben toie nod) nie gubot. Side

bie ungäpligen Segiepungen beg SJtenfcpen gum
SBatbe paben toit peute apnenb erfaffen bütfen.

SBag ift ung bet SBalb? Scpup unb Scpirrn
feinet ^eimftätte bem einen, ©tgeuget beg un»

ejjpeptlicpen ^olgeg bem anbern. Sieget übet
bie toilbe Staft berpeetenbet Siaturgetoalten.
Sdjöpfer,bet in bie Siefen bet ©tbe unb in bie

SBeiten beg Suftraumeg greift unb aug ipten
toten Stoffen bag SBunber beg lebenbigen Cr»

ganigmug gu teiepet ©tute formt, ©tolge,
ïraftboECe SBept unb nie betfagenbet gütiger
Spenber. ©etoip, all bag ift et ung, aber nocp

mept: llnbetgänglicpet Scpntud bet tpeimat!
©iep' bie poeptagenbe spalte beg Sucpentoat»

beg im SßtunfMeib beg tperbfteg! SBie pettlicp,
bap getabe in biefer Qeit, bie ung fonft fo toep»

mutgbolt an bie Sergänglicpteit aller ©inge
mapnt, bie Statut nod) einmal in fo betfeptoen»

berifepet Sßracpt bie gange gälte ipter gatben
übet unfer Sanb auggie^t, big ein eingigeg

ftammenbeg SeucptenSerg ünbfel betein t. Stbet

balb breiten nun Märe, balte Stääpte ipten toei»

pen Seif übet bag Sanb. Statt um Statt töft
fiep unb feptoebt in toitbelnbem Sange bet ©tbe

gu. Sapt ftept fd)on bet Sucpentoalb. ®oteg,

bütteg Saub, nadte, graue Stämme, fapte, eut»

blätterte Stonen! Sepen toit toitMicp' ben SBalb

nun fo? Sapte Stonen? Sein, SJtitlionen bon

Snofpen patten beg gtüplingg. S^be Snofpe

toopt bertoaptt im Stantet iptet Snofpenfcpup»

pen. Sluf febet Snofpenf(puppe, toie pinge»

paud)t, ein leieptet, gartet, biotetter Sipimmet.
llnb biefet toatme ®on nun pingegoffen übet

ben gangen SBalb, toie eine teife Setpeipung
toiebererftepenben Sebeng. Städte, graue Stäm»
me? 3îa, toenn uiept bet 5ßinfet bet Statur att»

überall fattgrüne Sttoofe an bie Stämme gemalt

pätte, bap fie fteubig unb pell aufteueptem toenn

ein Sonnenftrapt fie trifft, llnb toie fcpön bie

golbentotbraune ®ede, bie bet ^erbft irrt Sto»

fai! bet Stattet übet ben Soben ftreute! SBann

löpt fiep, befcpaulicpet träumen, atg toenn unfet
fgup tnöd)eltief brttep tafcpelnbeg Sucpentaub

fepreitet! Sietteid)t noip am mutmelnbert SBalb»

batpe ober am Mtiftetrtbcn SBatbfeuet. ®ie fei»

nen, garten Sipleier bet toirttetlicpen Siebet toe»

peu gepeimnigboïï burcp ben ipain unb laffen
Stämme unb Stonen fdfemenpaft gu toeitpen

Sonturen getfliepen. SBer tonnte fiep bet ftit»
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Ertrag verspricht, hat sich die Wiesen-, Weide-
und Ackerwirtschaft des Bodens bemächtigt. Be-
scheiden zieht sich der Wald an die schroffen
Hänge zurück, als schmaler Streifen begleitet
er jedes Bachbord, und schützend deckt er jede

kleinste Steilstufe.
Einen großen Bogen beschreibt unser Vogel.

Über dem Jura zieht er nun seine weiten Kreise.
Was wir eben noch im kleinen, gewissermaßen
in feinster Ziselierung, sahen, erblicken wir nun
ins Große übersetzt. Soweit unser Auge reicht,
steigt der Wald an den Bergflanken empor und

gibt nur die Talsohle, die runden Kuppen der

Bergketten und die in die Hänge gebetteten
Mulden frei. Da und dort auch sehen wir sei-

nen dichten Mantel sich in die Gruppen und

Einzelbäume der bestockten Weiden auflösen,
und bis zu uns herauf trägt der Wind das

friedliche Geläute der in ihrem Schatten weiden-
den Herden.

Wieder schweben wir in rasender Fahrt über
dem Mittellande, und schon nähern wir uns
den Alpen. Wie sonderbar! Wenn wir beschei-

den zu Fuß durch unsere Gebirgstäler wander-
ten, so erstaunten wir immer wieder aufs neue
ob dem unendlichen Waldreichtum, der die ganze
Landschaft zu beherrschen schien. Wie ganz an-
ders heute! Beinahe müssen wir den Wald su-

chen, der sich, aus der Vogelschau gesehen, nur
als schmales, von Lawinenzügen zerschnittenes
Band um den Fuß der Berge windet. Breit
steigen aus ihm die Alpweiden empor, gekrönt
vom Gewimmel der steinernen Wände und
Zacken, und in mackellosem Weiß türmen und
schichten sich, Kette hinter Kette, die schneebe-

deckten Zinnen der Hochalpen, bis sie sich am

Horizont im blaßblauen Himmel aufzulösen

scheinen....
Sanft setzt sich unser Vogel wieder auf den

Rasen. Unvergeßliche Eindrücke hat uns die

Fahrt vermittelt. Was in trockenen Zahlen-
reihen über Ausdehnung und Verteilung des

Waldes mühsam genug in unserm Gedächtnis
hastete, ist heute unter unsern Augen lebendige

Wirklichkeit geworden. Wir haben den Wald ge-

sehen in Hunderten von Gehölzen, leicht hinge-
streut über das Hügelgewoge unseres Landes.

Wir sahen ihn sich dunkel und breit über lang-
gestreckte Höhenzüge legen, sein grünes Heer an
hohen Hängen emporklimmen und wieder be-

scheiden sich ducken im Banne der Berge. Wir
sahen ihn glitzernde Seen säumen, den Lauf un-
serer Flüsse begleiten und zerrissen und zerzaust

user Wnld.

an felsdurchsetzten Steilhängen klettern. Ein
Verstehen seiner gewaltigen Bedeutung für un-
fer Land, dessen Bewohnbarkeit und Kultur ist

in uns stark geworden wie noch nie zuvor. Alle
die unzähligen Beziehungen des Menschen zum
Walde haben wir heute ahnend erfassen dürfen.

Was ist uns der Wald? Schutz und Schirm
seiner Heimstätte dem einen, Erzeuger des un-
entbehrlichen Holzes dem andern. Sieger über

die wilde Kraft verheerender Naturgewalte».
Schöpfer,der in die Tiefen der Erde und in die

Weiten des Luftraumes greift und aus ihren
toten Stoffen das Wunder des lebendigen Or-
ganismus zu reicher Ernte formt. Stolze,
kraftvolle Wehr und nie versagender gütiger
Spender. Gewiß, all das ist er uns, aber noch

mehr: Unvergänglicher Schmuck der Heimat!
Sieh' die hochragende Halle des Buchenwal-

des im Prunkkleid des Herbstes! Wie herrlich,

daß gerade in dieser Zeit, die uns sonst so weh-

mutsvoll an die Vergänglichkeit aller Dinge
mahnt, die Natur noch einmal in so verschwen-

derischer Pracht die ganze Fülle ihrer Farben
über unser Land ausgießt, bis ein einziges

flammendes Leuchten Berg und Tal vereint. Aber
bald breiten nun klare, kalte Nächte ihren wei-

ßen Reif über das Land. Blatt um Blatt löst

sich und schwebt in wirbelndem Tanze der Erde

zu. Kahl steht schon der Buchenwald. Totes,
dürres Laub, nackte, graue Stämme, kahle, ent-

blätterte Kronen! Sehen wir wirklich den Wald

nun so? Kahle Kronen? Nein, Millionen von

Knospen harren des Frühlings. Jede Knospe

wohl verwahrt im Mantel ihrer Knospenschup-

pen. Auf jeder Knospenschuppe, wie hinge-

haucht, ein leichter, zarter, violetter Schimmer.
Und dieser warme Ton nun hingegossen über

den ganzen Wald, wie eine leise Verheißung
wiedererstehenden Lebens. Nackte, graue Stäm-
me? Ja, wenn nicht der Pinsel der Natur all-

überall sattgrüne Moose an die Stämme gemalt

hätte, daß sie freudig und hell aufleuchten, wenn
ein Sonnenstrahl sie trifft. Und wie schön die

goldenrotbraune Decke, die der Herbst im Mo-
saik der Blätter über den Boden streute! Wann
läßt sich beschaulicher träumen, als wenn unser

Fuß knöcheltief durch raschelndes Buchenlaub
schreitet! Vielleicht noch am murmelnden Wald-
bache oder am knisternden Waldfeuer. Die fei-

nen, zarten Schleier der winterlichen Nebel we-

hen geheimnisvoll durch den Hain und lassen

Stämme und Kronen schemenhaft zu weichen

Konturen zerfließen. Wer könnte sich der stil-
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len unb fcplicpten Sepönpeit beg minterlid) !ap=
lert Saubtoalbeg berfcplieffen?

2Iber nun gar im $ritpjapr, tocttn fungeg
©rürt alle ®nofpen fprengt, menu faft über
fftacpt ber Sudfenmalb im Sdpnude peilen Sau»
beg prangt, toenn ber ©eppidj meiner Slnemonen
am $uffe ber (Stämme erblüpt, bann giept eg

ung bod) mopl alle, alle pinaug, ben einigen Qau»
Ber beg ©rtoacpeng ber Statur gu genießen.

©rnft unb büfter ift ber Siabeltoalb, ©unM
umfäumt er untere freunblitpeit hatten unb
SCIperi unb läfft aug feinem feptoargen SRantel
ben toeiffen ©lang ber Serge boppelt pell ing
Sanb pinaugftraplen. ©epeimnigbolleg ©ätrt»

mer, einbrudgboflr Stille umgibt ung. SBeicpeg

Sftoog bämpft unfern Sdpritt gur Sautlofig'feit.
Säule an Säule ftept bie ©igantenfepar ber

Sannen, unb fpärlicp fiepten fiep feine Sicpt»
Bünbel ing innere, gleiten an ben Stämmen,
irrtieptern am Sobett, treiben überall ipr nedi»

fcpeg Spiel unb laffen ung apnen, baff poep über
ung mäcptige fronen fiep in Suft unb Sonnen»
fluten babert.

SBie fett icp ben SBalb noep fdpilbern? SBenn

ber Sturm feine SBipfel peitfept unb morfepeg

Hfttoer! gu Soben fepmettert? SBenn eg bitrcp
ben SBalb tobt unb brauft, Wie SBotang toilbe,

bertoegene Stagb? Soll icp ergäplen born faep»

ten, leifen ©leiten beg Sfig burcp tief berfdpnei»
ten, einfamen SBintertoalb ober bom Scpmucte
beg Saupreifg, ber ipn für Stunben unb Sage
in ein fcpimmernbeg unb blipenbeg Sßracptge»

toanb püttt? SBopin motten toir unfern Scpritt
nod) lenfen? Qum gemaltigen Stamme ber

©iepe am SBalbranb, gum Saunte ber ©fepen

am riefelnben Sacp, gu ben fitbern leueptenben
Stämmepen ber Sir'fen, bie ben SBeg begleiten
ober in bie Säulenpatte licptbrauner fpöpren
über blaffroter Speibe? ©enug. Sern' ipn fem
neu, unfern SBalb, im taufenbfältigen Seben
beg Sageg, mie im feierlichen Sepineigen ber

Sîacpt. ©ureptoanbere ipn pellen Slitgeg unb
peitern Sinneg. Seg bid) pin in fein füptoellem
beg SJioog. Saff biep bon feiigen Sräumen um»
gaufein, unb finbe barin föftlicpeg Sergeffen.
Saff bie Scplatfen beg SlUtagg bon bir abfallen,
babe beine Seele rein, unb füple boll ©prfurept
©rpabenpeit unb ©röffe. —

Unb nun begleite miep noep pinauf in xtnfere
Serge, bortpin, too ber SBalb im einigen Kampfe
ftept mit ben llnbilben einer parten unb un»
barmpergigen Statur. Scpott ift eg eigentlich
niept mepr .ber SBalb alg ©angeg, ber unfern
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Slid feffelt, fonbern ber eingelne Saum, ©g

ift nidpt mepr ber poepragenbe ©out, ber fitp
über ung gufammenfcpliefft, fonbern bie ©emein»

fepaft beg SBalbeg löft fitp auf in fleine ©rup»
pen, in gebrängte Iporfte unb in (Singelbäume,
Unb Inie anberg ipre gorrn! SBie prägt ipnen
ber parte ©afeingfampf marfige ©igenart auf.
Sig gum $uffe umpüttt fie ber SJtantel iprer
Sfte. fgpr gangeg Seben ift eingeteilt, ipre ©e»

ftalt, ipr Organigmug barauf geritpiet, fobiel
art befruepienber SBärnre urtb lebenfpenbenbem
Sicpte, bett, aep fo fpärlicp flieffenben Duetten
ipreg Sßerbeng unb SBacpfeng, gu erpaftpen, alg
ein furger, farger Sergfommer gu bieten ber»

mag. ffmmer tiepier mirb ber SBalb, immer
tropiger bie Saumform. SBeitaug greifen bie

Sßurgeln unb Hämmern fitp gäp um geig unb
©eftein. Soin Sturme gerpeitftpte fronen,
bom Slipe gerfplitterte ©ipfel, bom Stein»
fcplage gerriffene unb gerfeprunbete Stämme unb
boep gäpeg, ïraftbotteg fingen, fiegpafter.Stampf,
folange noep ein grüner Stft fiep redt.

SBopI ung, baff mir ung ben SOôalb erpalten
paben! ®en SBalb — unb bie Siebe gum Sßatbe.

Sie ©rfaprungen anberer Sänber, in benen ber

SBalb finnlofer Serluüftung, ja böüiger Ser»

nieptung preiggegeben mürbe, reben eine furept»
bar einbringlicpe Spradpe. Öbe SBüfteneien,
troftlofe Steintrümmermeere, bürrer, brennen»
ber Starft, toinbbetoegte Sanbbünen bepnen fid)
bort, too einft grüner SBalb toeifpin bag Sanb

fepirmte. Sielleicpt, baff noep geborgene Säu»
lenrefte ober gerfaUeneg ©emäuer bie Stelle
toeift, too einft inmitten eineg frueptbaren San»
beg eine reiepe Sïultur aufbliipte unb toieber un»

terging. ffn ben Sergen aber bilben bon fftufen
unb Stunfen taufenbfaep burepfurepte, bon Sa»

toinen blanf gefegte Ipänge unb unter Scputt
unb ©erbft begrabene ©algrünbe bie Stätte
troftlofer Serlaffenpeit, in toelcper nur noep

Sturm unb SBinb pemmungglog ipr toUeg

Spiel treiben. SIrm fold) Sanb, unb arm fein
Sol!!

©inft mar ber SBalb beg ÜDienfcpen geinb, bem

biefer in iaprpunbertelangem Stampfe ben Saunt
gur Sefiebelung abgetoinnen muffte, ^eute ift
er ipm ^t-eurtb getoorben. Qmar paben trop
maneper Serorbnüngen, bie bropenber ^olgnot
fteuern toolften, trop Sannbriefen, bie gaplreidje
SBälber gum unantaftbaren §eiligtume ftempel»
ten, biete ©enerationen allgu forglog im SBalbe

gepauft, allgu rüdfieptglog an feinem Seftanbe
gegeprt, Sig bie Satur felbft fiep bagegen auf»
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len und schlichten Schönheit des winterlich kah-
len Laubwaldes verschließen?

Aber nun gar im Frühjahr, wenn junges
Grün alle Knospen sprengt, wenn fast über
Nacht der Buchenwald im Schmucke hellen Lau-
bes Prangt, wenn der Teppich weißer Anemonen
am Fuße der Stämme erblüht, dann zieht es

uns doch Wohl alle, alle hinaus, den ewigen Zau-
ber des Erwachens der Natur zu genießen.

Ernst und düster ist der Nadelwald. Dunkel
umsäumt er unsere freundlichen Matten und
Alpen und läßt aus seinem schwarzen Mantel
den weißen Glanz der Berge doppelt hell ins
Land hinausstrahlen. Geheimnisvolles Däm-
mer, eindrucksvolle Stille umgibt uns. Weiches
Moos dämpft unsern Schritt zur Lautlosigkeit.
Säule an Säule steht die Gigantenschar der

Tannen, und spärlich stehlen sich feine Licht-
bündel ins Innere, gleiten an den Stämmen,
irrlichtern am Boden, treiben überall ihr necki-

sches Spiel und lasten uns ahnen, daß hoch über
uns mächtige Kronen sich in Lust und Sonnen-
fluten baden.

Wie soll ich den Wald noch schildern? Wenn
der Sturm seine Wipfel peitscht und morsches

Astwerk zu Boden schmettert? Wenn es durch
den Wald tobt und braust, wie Wotans wilde,
verwegene Jagd? Soll ich erzählen vom sach-

ten, leisen Gleiten des Skis durch tief verschnei-
ten, einsamen Winterwald oder vom Schmucke
des Rauhreifs, der ihn für Stunden und Tage
in ein schimmerndes und blitzendes Prachtge-
wand hüllt? Wohin wollen wir unsern Schritt
noch lenken? Zum gewaltigen Stamme der

Eiche am Waldrand, zum Saume der Eschen

am rieselnden Bach, zu den silbern leuchtenden
Stämmchen der Birken, die den Weg begleiten
oder in die Säulenhalle lichtbrauner Föhren
über blaßroter Heide? Genug. Lern' ihn ken-

neu, unsern Wald, im tausendfältigen Leben
des Tages, wie im feierlichen Schweigen der

Nacht. Durchwandere ihn hellen Auges und
heitern Sinnes. Leg dich hin in sein schwellen-
des Moos. Laß dich von seligen Träumen um-
gaukeln, und finde darin köstliches Vergessen.
Laß die Schlacken des Alltags van dir abfallen,
bade deine Seele rein, und fühle voll Ehrfurcht
Erhabenheit und Größe. —

Und nun begleite mich noch hinauf in unsere
Berge, dorthin, wo der Wald im ewigen Kampfe
steht mit den Unbilden einer harten und un-
barmherzigen Natur. Schon ist es eigentlich
nicht mehr.der Wald als Ganzes, der unsern
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Blick fesselt, sondern der einzelne Baum. Es
ist nicht mehr der hochragende Dom, der sich

über uns zusammenschließt, sondern die Gemein-
schaft des Waldes löst sich auf in kleine Grup-
pen, in gedrängte Horste und in Einzelbäume.
Und wie anders ihre Form! Wie Prägt ihnen
der harte Daseinskampf markige Eigenart auf.
Bis zum Fuße umhüllt sie der Mantel ihrer
Äste. Ihr ganzes Leben ist eingestellt, ihre Ge-

stalt, ihr Organismus darauf gerichtet, soviel
an befruchtender Wärme und lebenspendendem

Lichte, den, ach so spärlich fließenden Quellen
ihres Werdens und Wachsens, zu erHaschen, als
ein kurzer, karger Bergsommer zu bieten ver-

mag. Immer lichter wird der Wald, immer
trotziger die Baumform. Weitaus greifen die

Wurzeln und klammern sich zäh um Fels und
Gestein. Vom Sturme zerpeitschte Kronen,
vom Blitze zersplitterte Gipfel, vom Stein-
schlage zerrissene und zerschrundete Stämme und
doch zähes, kraftvolles Ringen, sieghafter Kampf,
solange noch ein grüner Ast sich reckt.

Wohl uns, daß wir uns den Wald erhalten
haben! Den Wald — und die Liebe zum Walde.
Die Erfahrungen anderer Länder, in denen der

Wald sinnloser Verwüstung, ja völliger Ver-
nichtung preisgegeben wurde, reden eine furcht-
bar eindringliche Sprache. Öde Wüsteneien,
trostlose Steintrümmermeere, dürrer, brennen-
der Karst, windbewegte Sanddünen dehnen sich

dort, wo einst grüner Wald weithin das Land
schirmte. Vielleicht, daß nach geborstene Säu-
lenreste oder zerfallenes Gemäuer die Stelle
weist, wo einst inmitten eines fruchtbaren Lan-
des eine reiche Kultur aufblühte und wieder un-
terging. In den Bergen aber bilden von Rüfen
und Runsen tausendfach durchfurchte, von La-
winen blank gefegte Hänge und unter Schutt
und Geröll begrabene Talgründe die Stätte
trostloser Verlassenheit, in welcher nur uoch

Sturm und Wind hemmungslos ihr tolles
Spiel treiben. Arm solch Land, und arm sein

Volk!
Einst war der Wald des Menschen Feind, dem

dieser in jahrhundertelangem. Kampfe den Raum
zur Besiedelung abgewinnen mußte. Heute ist
er ihm Freund geworden. Zwar haben trotz
mancher Verordnungen, die drohender Halznot
steuern wallten, trotz Bannbriefen, die zahlreiche
Wälder zum unantastbaren Heiligtums stempel-
ten, viele Generationen allzu sorglos im Walde
gehaust, allzu rücksichtslos an feinem Bestände
gezehrt. Bis die Natur selbst sich dagegen auf-
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lehnte, Big in ben ©reisiger Sagten beg borigen
Saïjrljunbettg unb tnieber int fgatjre 1868 bie

©turmgtoden bon ©al gu ©al gellten unb int
©ofen ber entfeffetten ©etnäffer, benen unfer
öielfacf) mifjEjanbetter ©ebirggtoatb ïeinen loirf»
fernen ©antut nteljr entgegenfteïïen ïonnte, bie

©infidjt geboren tourbe bout SBalbe alg ©djut)
unb ©djirnt beg Sanbeg, bom SBalbe alg ©djuig»

loalb. Stun pten forglid^e ©efelge feinen 23e=

ftanb, unb in rafttofer, ttimmermüber StrBeit

fiat ntan berfud)t, bie ©Reiben gu l)eileit unb

©djritt um ©djritt tnieber gu getoinnen, mag,

bor Satdpnberten bietteidjt, ntangelnbc ©r=

ïenntnig unb Blinber llnberftanb fünbigten.
Reimer tnieber einmal geigen ttng aBer bie über

iljre ©eintüte Braufenben fluten, mag atteg nodj

gtt tun Bleibt ait flitter, gäljer StrBeit für ben

SBalb, ben treuften Reifer im Äamffe.
SBie faüen fidj bodj bie Seiten geänbert! Sie»

Ben bent grünen SBalbe mit feinen toiegenbett

S3auinïtoiien ift langfam ein SBalb ftarrer $a=

Briïfamine emforgetnadjfen. ©taue ©täbte IjaBen

fid) gebept unb unerfättlidj ben grünen ®tang
ber SBiefen unb SBälbex gernagt, ber fie uittgaB.

Unfere munter flieffenben SBaffer finb in gerabc

tanäle unb meitBaupge Stöpen gefaxt tnot=

ben, uttb ein tnirreg Steig bon ^raftleitungen
umffannt unfer Sanb. Sin furrenben ©tapit
gifdjen unb fodjen, trommeln unb pmmertt alle

etbenïlidjen SRafcpteit. Stuf unb aB in raft=

lofer StrBeit fattfen bie ©ägegatter. Sn ungäp
ligen SBerfftätten führen fcpnelige gäufte ben

£oBeI, unb auf ben gimnterflälgen Hingt bie

Start unb treifetjt bie ©äge. SBirBetnbe 9tiefen=

meffer gertjatfeti bag Ipolg gu ©flittern, ©tröme
bon Sauge gerfreffeit eg gu Qeïïttlofe, bre»

tjenbe Sßalgenunge'tjcuer formen biefe gu 5ßa=

fier, unb tnieber anbete SRafdjineit tnanbeln fie

gu ihmftfeibe. ©ine unenblidje SReitge einfach
fter unb berlnideltfter SSorgünge fdjafft aug bem

fpolg alte bie ungpIBatenj ©egenfteinbe, bie tag»

aug tagein butdj unfere ipänbe gefeit unb ope
bie inir gar nidjt mefjt leBen tonnten. ©>o finb
attdj bie Stnffrücfje an ben SBalb, troig Spie,
Sentent unb ©ifen, getnadjfen, anbere .getoorben.

gafrfunbertetang forberte unfer SeBen bom
SBalbe nur einen toingigen ©eil beffen, toag er in
unbetfieglidjet gülte ergettgte. Hngenutgt mo=
betten gatjttofe Släume auf feinem feuchten 33o=

ben. ipeute fin-bet jebeg ïteinfte ©tämmdjen, je»

ber Stft feine SSerlnenbung, unb int ©eBirge
fd)lingt unb toinbet fid) ein immer bidjier loer»

benbeg Steig bon SBegen butdj bie SBälber ber

nfer SBalb.

entlegenften ©ölet. Sîidjt gebaut gu tpet Slug»

Beute, nein, gu forgfältiger fjege unb Pflege,
gttr IpeBttng lange Brad) gelegener Steidjtünier.
©roigbem rollen ©ag um ©ag lange SBagentei»

fen, mit feftneren Sangfolgftämmen itnb fofen

S3retterftafeln Beloben, itBer unfere ©reitgen
ferein. Stug ben plgreidjen ©eBirgen Öfter»

reitfg, bon ben Rängen ber Starfatfeit, aug ben

Xtrlnälbern ©ieBenBürgeng, ben ©Benen S3öl)=

meng unb Ipoleng, aug ben Stieberungen ber

©onatt unb ben SBälbermeeren ©îanbinabieng-
füfren fie unferent Sanbe mit feiner pdjent»
tnidelten gnbuftrie unb feinem reid)geglieberteit
©emerbe jene fpolgniengen gu, bie unfere eigenen
SBalbuitgen nidjt in genügenber SRenge ferbor»
Bringen.

SCnbete Seiten, anbere StufgaBen ipeute gilt
eg, ade geugenben Gräfte beg Sßalbeg in ben

©ienft unferer SßoKglrirtfdjaft gu ftetten: alle
bie SRiHiarben feinfter ©augtoürgel(fen, bie fidj
in bie ©iefe beg SBalbBobeng fenïen, ade bie

SRitliarben bon Stabein unb SMcitierii, bie fid)
int SBinbe Iniegen, gu geifern unfereg SBirt»

fd>aftglebeng gu maefen, ben SBalb gu fötffter
SBertergeugung anguffornen unb boef feine
ißrobuttiongiträfte nieft gtt erfeföffen, nein, gu

tnefren. $od)geffaitnteg, aBer fiefer gu errei»

tfenbeg Qiel unferer gorfttnirtfefaft! ©title,
toeitaß bom geftfeiftigen SBirBet beg Sttttagë
toirïenbe StrBeit gum 3Bofte unfereg Sanbeg!
SBir inerbeit eg fefaffen. StBer nur bann, inenn
biefe StrBeit getragen tnirb bon ber Siebe unb
beut innigen SSerftänbnig unfereg SSotteg für
feinen SBalb.

©o reidj unfer Sanb ift ait ©itten, ©eBriitt»
efen unb ©fradien, fo inecffelnb in feiner gan»

gen ©eftattung, fo iiBerreid) ift eg auif an gor»
men beg Sßalbeg. ©ie ©d)IemmgeBiete unferer
glüffe unb bie frucftBaren äRoräneiilaitbfdfaf»
ten beg SRittetlanbeg, bie ntarïigen go^bten ber

aug ltrgeftein getürmten ©eBirge, tnie bie trode»

nen .Sîatffângc beg ^ttra, bie milben ©eftabe

unferer füblitfen ©een, inie bie ©teitfänge ber

Slergtäler — unb Inag tiefte fid) nieft noef atteg

nennen! — fie alte faBen ifre ureigenen,.fetbftge»

fragten Sßatoformen. Smm|E tnieber in neuer

©eftalt tritt ttng ber SBalb entgegen, freuen
luir ung, ba§ eg fo ift.

®a unb bort fiebert iit unferem Saitbe mot)I

SSiiunte, um bie ber fpattd) uralter ©age inetjt:
SJättme, bie bie junge ©ibgenoffenft^aft entfielen
fa'ljen, unter benen bielleid)! bie ©ieger bon

©ranbfoit unb SRurten erntübet fRaft fielten,
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lehnte, bis in den Dreißiger Jahren des vorigen
Jahrhunderts und wieder im Jahre 1868 die

Sturmglocken von Tal zu Tal gellten und im
Tosen der entfesselten Gewässer, denen unser
vielfach mißhandelter Gebirgswald keinen wirk-
samen Damm mehr entgegenstellen kannte, die

Einsicht geboren wurde vom Walde als Schutz

und Schirm des Landes, vom Walde als Schutz-
Wald. Nun hüten sorgliche Gesetze seinen Be-

stand, und in rastloser, nimmermüder Arbeit
hat man versucht, die Schäden zu heilen und

Schritt um Schritt wieder zu gewinnen, was,
vor Jahrhunderten vielleicht, mangelnde Er-
kenntnis und blinder Unverstand sündigten.

Immer wieder einmal zeigen uns aber die über

ihre Dämme brausenden Fluten, was alles noch

zu tun bleibt an stiller, zäher Arbeit für den

Wald, den treusten Helfer im Kampfe.
Wie haben sich doch die Zeiten geändert! Ne-

ben dem grünen Walde mit seinen wiegenden
Baumkronen ist langsam ein Wald starrer Fa-
brikkamine emporgewachsen. Graue Städte haben

sich gedehnt und unersättlich den grünen Kranz
der Wiesen und Wälder zernagt, der sie umgab.
Unsere munter fließenden Wasser sind in gerade

Kanäle und weitbauchige Röhren gefaßt wor-
den, und ein wirres Netz von Kraftleitungen
umspannt unser Land. An surrenden Drähten
zischen und pochen, trommeln und hämmern alle

erdenklichen Maschinen. Auf und ab in rast-

loser Arbeit sausen die Sägegatter. In unzäh-

ligen Werkstätten führen schwielige Fäuste den

Hobel, und auf den Zimmerplätzen klingt die

Axt und kreischt die Säge. Wirbelnde Riesen-

messer zerhacken das Holz zu Splittern, Ströme
von Lauge zerfressen es zu Zellulose, dre-

hende Walzenungehcuer formen diese zu Pa-
Pier, und wieder andere Maschinen wandeln sie

zu Kunstseide. Eine unendliche Menge einfach-

ster und verwickeltster Vorgänge schafft aus dem

Holz alle die unzählbaren Gegenstände, die tag-
aus tagein durch unsere Hände gehen und ohne
die wir gar nicht mehr leben könnten. So sind

auch die Ansprüche an den Wald, trotz Kohle,
Zement und Eisen, gewachsen, andere.geworden.

Jahrhundertelang forderte unser Leben vom
Walde nur einen winzigen Teil dessen, was er in
unversieglicher Fülle erzeugte. Ungenutzt mo-
derten zahllose Bäume auf seinem feuchten Bo-
den. Heute findet jedes kleinste Stämmchen, je-
der Ast seine Verwendung, und im Gebirge
schlingt und windet sich ein immer dichter wer-
dendes Netz von Wegen durch die Wälder der

nser Wald.

entlegensten Täler. Nicht gebaut zu roher Aus-
beute, nein, zu sorgfältiger Hege und Pflege,
zur Hebung lange brach gelegener Reichtümer.
Trotzdem rollen Tag um Tag lange Wagenrei-
hen, mit schweren Langholzstämmen und hohen
Bretterstapeln beladen, über unsere Grenzen
herein. Aus den holzreichen Gebirgen Öfter-
reichs, von den Hängen der Karpathen, aus den

Urwäldern Siebenbürgens, den Ebenen BLH-
mens und Polens, aus den Niederungen der

Donau und den Wäldermeeren Skandinaviens
führen sie unserem Lande mit seiner hochent-
wickelten Industrie und seinem reichgegliederten
Gewerbe jene Holzmengen zu, die unsere eigenen
Waldungen nicht in genügender Menge hervor-
bringen.

Andere Zeiten, andere Aufgaben! Heute gilt
es, alle zeugenden Kräfte des Waldes in den

Dienst unserer Volkswirtschaft zu stellen: alle
die Milliarden feinster Saugwürzelchen, die sich

in die Tiefe des Waldbodens senken, alle die

Milliarden von Nadeln und Blättern, die sich

im Winde wiegen, zu Helfern unseres Wirt-
fchaftslebens zu machen, den Wald zu höchster

Werterzeugung anzuspornen und doch seine

Produktionskräfte nicht zu erschöpfen, nein, zu
mehren. Hochgespanntes, aber sicher zu errei-
chendes Ziel unserer Forstwirtschaft! Stille,
weitab vom geschäftigen Wirbel des Alltags
wirkende Arbeit zum Wohle unseres Landes!
Wir werden es schaffen. Aber nur dann, wenn
diese Arbeit getragen wird von der Liebe und
dem innigen Verständnis unseres Volkes für
feinen Wald.

So reich unser Land ist an Sitten, Gebräu-
chen und Sprachen, so wechselnd in seiner gan-
zen Gestaltung, so überreich ist es auch an For-
men des Waldes. Die Schlemmgebiete unserer
Flüsse und die fruchtbaren Moränenlandschaf-
ten des Mittellandes, die markigen Formen der

aus Urgestein getürmten Gebirge, wie die trocke-

nen Kalkhänge des Jura, die milden Gestade

unserer südlichen Seen, wie die Steilhänge der

Bergtäler — und was ließe sich nicht noch alles
nennen! — sie alle haben ihre ureigenen, selbstge-

prägten Waloformen. Immer wieder in neuer

Gestalt tritt uns der Wald entgegen. Freuen
wir uns, daß es so ist.

Da und dort stehen in unserem Lande wohl
Bäume, um die der Hauch uralter Sage weht:
Bäume, die die junge Eidgenossenschaft entstehen

sahen, unter denen vielleicht die Sieger von

Grandson und Murten ermüdet Rast hielten,
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bie Siebergang unb Sßiebergeburt mtfereg @taa=
teg erlebten. Stenidgcngefdjledji um Sienidjcm
gefdjledjt ift batjingegangen. Sttt unb morfd)
ftrtb fdfiltef^ticf) audj biefe Säume gemorben, unb

einmal Bommt bet Stag, ba fie ber Qeit itjren
Stribut Begatten müffen. Stag ber eingdne
Saum baljinfinBen. ©mig jung Bleibt bodj ber
Stoib!

2)ie QBalöftapelle.
©ßo tief im ©annengrunöe ©er C£feu unb bie Sofe
60 frieblicB äft bas ©Silb, Kmranhi bas Q3üb non Siein;
Siebt an gemeitjier Steile ©ie Sögtein in ben 3n>eigen,
©ie kleine ©Salbttapelle Sie laben burd) ihr Scbmeigen
Slit ihrem (Snabenbilb. ßier jiiii 3um Seien ein.

ßabt Saft, it>r Sirfcf) unb Sehe,
üab Saft, mein Soft, auch bu!
£tein Sagbruf foil euch fchrechert,

Äein £>orn ben Sßalb erroechen

Sus iiefer Stiitagsruf).
©eoig ©djeret.

Stuf ber
SSon Steter

Stein Sater litt gu jener Seit an einer tang=
mierigen ^ranïtjeit. Gs§ mar feiten mer um il)u
alg fein ältefteg ©öljnlein. 2Iudj ber träger SBoIf
faff gumeiten neben auf ber DfenBan'f unb
freute fidj, menn beut Uranien ber gefpenbete
SMIbbraten redji munbete. Hitb ber SBilbBraten
ftettte meinen Sater ridjtig folueit mieber per,
baff biefer eineg Stageg, eg mar im Suguft um
bie Qeit bcg Staria=j5immelfal)rtgfefteg, git mir
fagte: „SuB, jetgt merb id) bodj enbtidj mieber
ma§ anfangen müffen. SBag meinft, gum
^orBftedjten mär idj tootjl ftarï genug?"

Unb am nädjften Sage gingen mir fcljon gur
Storgenfrülje aus unb gegen bie fogenannte
SBilbmiefe hinauf, mo biete Reiben mudjfen.
Sie SBitbmiefe mar oben in ben Ifijtteren 3SaI=

bringen. Oft Blieb mein Sater untertoegg ftetjen,
ftütgte fid) auf feinen @tod, fdjöpfte Suft, unb
bann fragte er micfj immer, ob id) ein Sdjnitt=
eben Srot Beifjen malle.

2IIg mir über bie CSc^afîjalbe IjinaufgeBoim
men maren, ma ber junge ßätdjenanmudjs nod)
im Storgentaue ftanb, faljen mit im ®ididjte
einen Stann batjinhufdjen, ber ein ©titd $oä)=
milb üBer ber 2IdjfeI trug unb etmag mie ein
©d)ief3gemet)t hinter fidj hetfdjleppte. ©r budte
fidj fa fehr, bah nur ein paar ïol)Ifdjmarge §aar*
feigen bon feinem Raupte gu feigen maren.

2IIg biefe ©eftalt Poritber mar, Blieb mein
Sater mieber ftepen unb fagte: „$aft gegudt?
®ag ift ber fdpuarg' Sani gemefen."

2öacf)f.
Stofegger.

®er fcfjmarg' Stoni mar ein Stann, bor bem
fie überall bie Stüren berriegetten.

„Sa. ®inb," fagte ber Sater, alg mir ung auf
ben ©tamm eineg gefallenen Saurneg gefegt
hatten, „ift hart für einen Stenfdjen, bern'g fo
gel)t mie bent Stoni. ®er hat fein SeBtag nicht
Sater unb Stutter gefel)en. 2IIg Stinb ift er au§
bem ginbeUjaufe in unfere ©egenb gebracht
morben. freilich- nicht aitg ctjriftlicfjer Sarmljer=
gigïeit, fonbern beg ©elbeg megen, bag für ihn
auggegaplt morben, hat ihn ein ^öbilermeib an
Stinbegftaft genommen, Ipalb ermadjfen, hat
fid) ber Stoni im SBatb h^mmgetrieben, ïein
Stenfdj hat fid) an ihn gelehrt ; fo ift er ber=

maprloft unb bermitbert. SBie bag StüIjtermeiB
ficht, ber Si^î)fû£)rt Bringe nur Schanbe, fo hat
fie gefagt: „lEoni, bu £ump, Bei mir B'ift nim=
mer baheim!" — „SSo benn?" hat fie brauf
ber Soni gefragt, aber überall, mo er angeïlopft,
ift ihm bie ®ür berfcploffen gemefen. Stögen ihn
bie Stenfdgen nicht, fo gibt er fidj mit ben Stieren
ab — bertegt fid) auf§ SBilbern. Sor einem
Salm hat ihn ber Säger SBolf in bag Sudjthaug
gebracht; aber jeigt, mieber frei, mag ihm Bein

Stenfch gern Begegnen, gletfpohl i(h aid)t
glaub, bah er meut mag guteibe tat. 6d)led)t,
fag id), ift er nicht, aber berïommen burch unb
burchi unb fo, mein Sübtein, mirb oft ein
Stenfd) htnauggeftohen auf bie fdjiefe ©trahen
unb fo rutfdjt er ab unb Bann fid) nicht mehr
halten."

Georg Scherer: Die Waldkapelle. — Peter Äosegger: Auf der Wacht. à
die Niedergang und Wiedergeburt unseres Staa-
tes erlebten. Menschengeschlecht um Menschen-
geschlecht ist dahingegangen. Alt und morsch
sind schließlich auch diese Bäume geworden, und

einmal kommt der Tag, da sie der Zeit ihren
Tribut bezahlen müssen. Mag der einzelne
Baum dahinsinken. Ewig jung bleibt doch der
Wald!

Die Waldkapelle.
Wo tief im Tannengrunde Der Efeu und die Rose
So friedlich äst das Wild, Umrankt das Bild von Stein;
Steht an geweihter Stelle Die Vöglein in den Zweigen,
Die kleine Waldkapelle Sie laden durch ihr Schweigen
Mit ihrem Gnadenbild. Kier still zum Beten ein.

KM Rast, ihr Kirsch und Rehe,
Kab Rast, mein Roh, auch du!
Kein Zagdruf soll euch schrecken,

Kein Korn den Wald erwecken

Aus tiefer Miitagsruh.
Georg Scherer.

Auf der
Von Peter

Mein Vater litt zu jener Zeit an einer lang-
wierigen Krankheit. Es war selten wer um ihn
als sein ältestes Söhnlein. Auch der Jäger Wolf
saß zuweilen neben auf der Ofenbank und
freute sich, wenn dem Kranken der gespendete
Wildbraten recht mundete. Und der Wildbraten
stellte meinen Vater richtig soweit wieder her,
daß dieser eines Tages, es war im August um
die Zeit des Maria-Himmelfahrtssestes, zu mir
sagte: „Bub, jetzt werd ich doch endlich wieder
was anfangen müssen. Was meinst, zum
Korbflechten wär ich Wohl stark genug?"

Und am nächsten Tage gingen wir schon zur
Morgenfrühe aus und gegen die sogenannte
Wildwiese hinauf, wo viele Weiden wuchsen.
Die Wildwiese war oben in den Hinteren Wal-
düngen. Ost blieb mein Vater unterwegs stehen,
stützte sich auf seinen Stock, schöpfte Luft, und
dann fragte er mich immer, ob ich ein Schnitt-
chen Brot beißen wolle.

Als wir über die Schafhalde hinaufgekom-
inen waren, wo der junge Lärchenanwuchs noch
im Morgentaue stand, sahen wir im Dickichte
einen Mann dahinhuschen, der ein Stück Hoch-
wild über der Achsel trug und etwas wie ein
Schießgewehr hinter sich herschleppte. Er duckte
sich so sehr, daß nur ein paar kohlschwarze Haar-
fetzen von seinem Haupte zu sehen waren.

Als diese Gestalt vorüber war, blieb mein
Vater wieder stehen und sagte: „Hast geguckt?
Das ist der schwarz' Toni gewesen."

Wacht.
Roseggor.

Der schwarz' Toni war ein Mann, vor dem
sie überall die Türen verriegelten.

„Ja, Kind," sagte der Vater, als wir uns auf
den Stamm eines gefallenen Baumes gesetzt

hatten, „ist hart für einen Menschen, dem's so

geht wie dem Toni. Der hat sein Lebtag nicht
Vater und Mutter gesehen. Als Kind ist er aus
dem Findelhause in unsere Gegend gebracht
worden. Freilich nicht aus christlicher Barmher-
zigkeit, sondern des Geldes wegen, das für ihn
ausgezahlt worden, hat ihn ein Köhlerweib an
Kindesstatt genommen. Halb erwachsen, hat
sich der Tont im Wald herumgetrieben, kein
Mensch hat sich an ihn gekehrt; so ist er ver-
wahrlost und verwildert. Wie das Köhlerweib
sieht, der Ziehsohn bringe nur Schande, so hat
sie gesagt: „Toni, du Lump, bei mir bist nim-
mer daheim!" — „Wo denn?" hat sie drauf
der Toni gefragt, aber überall, wo er angeklopft,
ist ihm die Tür verschlossen gewesen. Mögen ihn
die Menschen nicht, so gibt er sich mit den Tieren
ab — verlegt sich aufs Wildern. Vor einem
Jahr hat ihn der Jäger Wolf in das Zuchthaus
gebracht; aber jetzt, wieder frei, mag ihm kein
Mensch gern begegnen, gleichwohl ich nicht
glaub, daß er wem was zuleide tät. Schlecht,
sag ich, ist er nicht, aber verkommen durch und
durch; und so, mein Büblein, wird oft ein
Mensch hinausgestoßen auf die schiefe Straßen
und so rutscht er ab und kann sich nicht mehr
halten."
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